
Urteile über Vorurteile 
Um Vorurteile und Klischees 
ging es gestern Abend im 
Kunstraum Engländerbau. Über 
das Thema referierten und dis-
kutierten Frauen und Männer, 
die aufgrund ihrer Arbeit mit 
diesem Phänomen zu tun 
haben. 

Von Henning v. Vogelsang 

«KuL»-Redaktionsleiterin Janine Kö-
pfli moderierte den Gedankenaus-
tausch zwischen Kevin Muhien aus Lu-
xemburg, der die gegenwärtig laufende lu-
xemburgisch-liechtensteinische Gruppen-
ausstellung «Thmugh the looking glass» 
(«Jenseits des Klischees») mit sechs Künst-
lerinnen und Künstlern kuratiert, Mi-
chael Gattenhof, Geschäftsführer der 
Stiftung Image Liechtenstein, Gabi Jan-
sen, Studienleiterin im Haus Stein-
Egerta, und Roland Büchel, Leiter 
Liechtenstein-Tourismus. 

Das kleine, interessierte Publikum 
hatte am Eingang eine «Typisch-Karte» 
in die Hand bekommen und sollte zum 
Stichwort «typisch» etwas darauf ver-
merken. Das wurde dann am Schluss 
behandelt. Zunächst umkreiste man im 
Versuch einer Definierung den Begriff 
des Klischees im Sinne des Vorurteils. 
Denn Vorurteile sind weltweit verbrei-
tet und so alt wie die Menschheit selbst. 
Sie münden oft in Urteile und so auch 
Kriege und Völkermorde, es wird geur-
teilt, verurteilt, vorverurteilt. 

Interessante Aspekte 
Des zum Einstieg vorgelesenen Beam-
tenwitzes (Stichwort: «Schnecke», Kli-
schee: Langsamkeit) hätte es nicht ein-
mal bedurft, so schnell spulte nun eine 
lebendige Diskussion ab. An sich ist ei-
ne Stunde zur Behandlung dieses The-
mas, zum Herantasten an die Substanz 
nicht ausreichend, lässt darum auch ei-
nen Einbezug des Publikums nicht zu. 
Aber wenn auch hier und da die eine 
oder andere Minute für einen Ausflug 

in Nebenschauplätze aufgewandt wur-
de, was wohl bei diesem Thema unaus-
weichlich ist, kamen doch interessante 
Aspekte auf, die das Publikum so nicht 
unbedingt aus eigenem Leberisumfeld 
kennt. Die Moderatorin lenkte die Dis-
kussion mit sanfter Hand, erleichtert 
wurde ihr das durch die disziplinierten 
Diskussionsteilnehmer, die keiner elo-
quenten selbstdarstellerischen Versu-
chung erlagen, sondern meist recht 
pointierte Aussagen ablieferten. 

Wer ist (k)ein Tourist? 
Im BereichToui-ismus kann Roland Bu-
chel nachvollziehbar ein Lied davon 
singen, was Vorurteile über Liechten-
stein bedeuten, die man der heimi-
schen Leserschaft hier nicht aufzählen 
muss, so bekannt sind sie. Er erinnerte 
aber auch daran, dass manche nach-
denklich würden, die sich über auslän-
dische Besucher mokierten, wenn man 
sie daran erinnert, dass sie alljährlich im 
Urlaub auchTouristen sind. Er wie auch 
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Was ist typisch? ist das typisch? Janine Köpfli (Mitte) moderierte einen Kunstraum-Talk zum Thema Klischees. Ihre 
Gesprächspartner waren Kevin Muhlen, Michael Gattenhof, Gabi Jansen und Roland BOchel (v. I.) 	 Bild vv 

andere lockerten die Erfahrungen 
durch erlebte Anekdoten auf. 

Diskriminierungen und Ängste 
Gabi Jansen, früher bei der Infra, be-
richtete von ihrem Unmut über die ab-
fällig gemeinte Charakterisierung ge-
sellschaftspolitisch engagierter Frauen 
als «Emanze», eines der ins kollektive 
Bewusstsein geradezu eingebrannten 
Klischees. Auch Michael Gattenhof zi-
tierte die sattsam bekannten Vorurteile 
über Liechtenstein als Steueroase, 
während Kevin Mühlen erzählte, dass 
ihm immer wieder die Situation begeg-
net, dass sich Menschen nicht eine Aus-
stellung moderner Kunst ansehen mit 
dem Argument: <cDavon versteh ich ja 
nichts». Kennenlernen, diskutieren, er-
leben, lernen finden so dann nicht statt. 

Nationale Klischees: Die Stiftung 
Image Liechtenstein geht auch dagegen 
an, Michael Gattenhof zeigte sich auf 
Anfrage optimistisch, dass die Arbeit 
dagegen langfristigWirkung zeigt.Wun- 

der und tief greifenden Wandel erwar-
tete jedoch niemand in der Runde. Die 
zementierte Rolle der Geschlechter do-
miniert laut Gabi Jansen noch immer 
stark das gesellschaftliche Bewusstsein. 

Typisch ...! 
Verändern sich Klischees? Man war da 
vorsichtig, aber man solle Klischees 
auch nicht überschätzen, kam als wich-
tiger Hinweis,ja,manche Klischees hät-
ten auch ihre positiven Seiten, und im-
merhin seien sie auch eine Möglichkeit, 
eine Art Selbstschutz des Menschen, 
mit der komplexen Umwelt fertig zu 
werden. Kritisches Hinterfragen sei 
wichtig, Halbwissen schädlich. Bei den 
«Typisch-Karten» gab es Bemerkungen 
wie: «Mann, Frau, deutsch, englisches 
Essen, Künstler, Frauen, Männer, Jour-
nalisten, Fussballer» usw. Der Schere 
im Kopf und dem zielgerichteten 
Wunschdenken wurden an diesem idei-
nenAbendtermin ein wenig die Spitze 
genommen. 


